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Reform der theologiſchen Itudien, ihre Begründ
und ihre Ang

on rofeſſor Dr Mathias Hiptmair
Schon ſeit längerer Zeit In Oeſterreich die eformfrage

der theologiſchen Udien auf der Tagesordnung. Eigentlich müſste
man ſagen, ſie beſteht ummer und gehört 3 den quaeéstiones Perennes.

Orte von ihr als junger ebloge, al  8 man die Diſeiplin
der Fundamentaltheologie einführte und der theologiſchen Facultät
in Wien die PP. Schrader und Guidi Pr als Vertreter
verſchiedener theologiſcher Richtungen anſtellte. Orte von ihr
als junger rofeſſor als durch die Encyklika Aeterni Patris ſo
wo Ran den Univerſitäten als auch den biſchöflichen Lehranſtalten
Lehrſtühle für Thomiſtiſche Philoſophie errichtet wurden. FJe
den herrſchenden Zeitbedürfniſſen geſchah Es, daſs bald dieſe, bald
jene Diſciplin Bibelleſung, Patriſtik, Kunſtgeſchichte, Pädagogik
und dergleichen, entweder meu eingeführt oder un den Vordergrun
gerückt wurde

Angeſichts der jeweiligen Aenderungen, Entwicklungen und
Neuerungen alſo, welche unſere Studienordnung M Qufe der letzten

A re Um nUuL dieſe in etracht 3u ziehen erſahren hat,
teht geſchichtlich feſt daſs die Studienordnung kein ſtarres Gebilde,
ondern eln Weſen mit entſprechenden Lebensäußerungen iſt und
geweſen iſt Wenn nun auch un der Gegenwart Wünſche nach Aen
derung und Verbeſſerung laut werden, ˙ 0 ich das einfach für eine
gan  0  2 naturgemäße Erſcheinung. NIhil II Odem AtlU Permanet.

Praktiſche Anhänger des „weder vorwärts noch rückwärts“, des
unbeweglichen Conſervatismus, des 557  Cl Siamo C resteremo“ kann
77 nicht geben Die Welt iſt einmal In Fluſs und zwingt jeden,
mit ihr 3 ſchwimmen. Es kommt nuL auf das Wie, auf die Le
Art und elſe Daſs dieſe Anſchauung auch mn Competenten
Kreiſen errſche lehrte ſchon eine Notiz vom Juni 1899 Im
Wiener „Vaterland“, we Qutete

In neue Zeit Ird über eine Reform der theologiſchen
„Studien⸗ und rüfungsordnung vielfach geſprochen Wie wir
„wiſſen, beſchäftigen ſich einige Mitglieder des Epiſkopates längſt„mit dieſem hochwichtigen Gegenſtande, und von Competenter Seite
„her ſind Diu ermächtigt, mitzutheilen, daſs die für die Wiener
„theologiſche Facultät geplante Studien. und Prüfungsordnung„ſeitens des ieſigen fürſterzbiſchöflichen Ordinariates Qus wichtigen„Gründen der Conferenz der öſterreichiſchen Biſchöfe vorgelegt ird

19*
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„Vorbereitende Schritte iezu ſin ereits vor Rleiiie Zeit e⸗
ſche

Nun iſt ereits zu conſtatieren, daſs für die jener Facultät
gegenwärtig ſchon durch die Biſchof⸗Conferenz Einiges In Bezug auf
die Rigoroſenordnung geänder worden iſt, anderes noch In Ver
andlung

ſagte oben, omme bei einer diesbezüglichen Reform auf
das Wie Noch ſich ni beſtimmen, inwieweit die Ab⸗
änderungen nach den maßgebenden Beſtimmungen ſich erſtrecken werden.
Jedenfalls nicht ſo weit, als ewiſſe xtreme arteien wollen, E·
chweige denn die allerextremſten. Gienge eS nach dem Wunſche eines
oder des anderen dieſer Exaltados, dann müſste der Baum mit der
Urzel ausgeriſſen, das Kind mit dem ade ausgeſchüttet werden.
Nicht Orm und Methode, nahezu der Vꝗ

nhalt der Theologie
käme da In rage Wie grundſtürzend nach dem Willen dieſer glück
licherweiſe ſo Wenigen verfahren werden ſolle, iſt RAus ihren Schriften

rſehen Im Jahrgange 1900 wurde (Seite 547) In dieſer Zeit
ſchrift eines der radicalſten U  ex, das ſich mit dieſem ema be
faſst beſprochen und zurückgewieſen. Ein vollſtändiger Bruch mit
der ganzen Vergangenheit, enn Zerreißen der Jahrtauſend alten DYu
ganiſchen Entwicklung, Geringſchätzung oder gar Verachtung der
Scholaſtik mit thren herrlichen wiſſenſchaftlichen Reſultaten, Sturm
auf die biſchöflichen Seminarien, das alles iſt nicht kirchlich, entſpricht
nicht dem Geiſte der Tradition, nicht Iim Einklange mit den
Conſtitutionen der Päpſte, insbeſondere nicht mit der Encyklika
Leos XIII Aeterni Patris, und kann nicht Reform, ſondern
Revolution enannt werden. Dazu kann kein beſonnener Achmann
rathen, dazu kann und wird keine kirchliche Behörde die Hand bieten

Das Wiener 7 Correſpondenzblatt“ ùg ſeinerzeit Etwas anderes,
einen „Uebergangsmodus“ vor und anknüpfend daran wurde un der
Salzburger „Kirchenzeitung“ Nr 86, 1901, geſchrieben:

„Si EL iſt, El eS dort, daſs der Lehrplan vom Jahre 1858
7• für die theologiſchen Facultäten nicht mehr den Zeitverhältniſſen,
„und ügen wir inzu, der Wiſſenſchaft entſpricht. dürfte weder
„der ehrplan, wie Er für die eblogie in Rom gehand  2
„habt wird, noch jene Lehrpläne, we auf den theologiſchen Acul⸗
„täten in Deutſchland n Uebung ſind, eS dürfte ſich ern Mittelding
„zwiſchen beiden empfehlen. Denn Iun Italien Ird wohl 11⁰
„ſophie, Dogmatik und 0rA gut obciert und ſtudiert, die anderen
„theologiſchen Diſciplinen aber wohl ſtiefmütterlich behandelt;
I54 Deut Aan überwuchern aber die anderen Diſciplinen die
„Philoſophie (ſcholaſtiſ Dogmatik und theilweiſe auch bral“

„In Oeſterreich verhält EeS ſich ähnlich wie in Deutſchland.
„Die Ausbildung des Clerus in Oeſterreich eht ſicher
„jener In Deutſchland nicht nach; aber ſchriftſtelleriſch thätig iſt
„der Clerus un Deutſchland viel mehr“
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77• geht die öſterreichiſche Ausbildung viel In die
„Breite und zu wenig in die leſe Zudem ſind die 3 behandeln⸗
„den Materien für die einzelnen Profeſſoren zu wenig unge  ieden. (D)
„Alſo genaue Ausſcheidung der Materien für einzelne Profeſſoren“

77 Zu ändern Are auch unſer gar ſo geſchloſſenes Claſſen⸗
„ſyſtem für die Jahrgänge wie die Claſſen in den Gymnaſien.
„Oo önnten zwei Jahre thomiſtiſche Philoſophie angeſetzt werden, wo
„N den verſchiedenen Jahren auch verſchiedene Theile der 11⁰
„ſophie vorgetragen würden und ſo die Theologen der verſchiedenen
„Jahrgänge gemeinſchaftlich derlei Collegien beſuchen önnten. Ebenſo
„Dogmati Im zweiten und ritten Jahrgange zuſammen“.

47  8 ollten die verſchiedenen Diſciplinen abgetheilt,
„Leſp auf zwei ahre vertheilt werden, wie Kirchengeſchichte, oral,
„Dogmatik, Philoſophie und nicht wie jetzt In einem ahre (2) nur
77 durchgejagt werden; ſo werden die Materien nicht erdaut und
„erfolgt keine Vertiefung. Sodann ſollten äberall Seminarien oder
ſchriftſtelleriſche Verſuche eingeführt werden“.

„Die jetzige Einſchachtelung In die vier Jahrgänge iſt eln
„großer Unſinn. Profeſſoren und Studiosi leiden darunter.
„friſch pulſierenden wiſſenſchaftlichen Lebens hat man eine Receruten—
„drilleinrichtung. Wer ird das ändern?“

Faſst man nun dieſen Vorſchlag ins Auge, ſo ſieht man, daſs
EL von den Vorſchlägen der extremſten „Reformkatholiken“ weſentlich
verſchieden iſt; manches berührt ſympathiſch, manches darin iſt dis  —
Utabel 0 nuLr einige maßloſe Usdrücke, insbeſonders die
Schluſsſätze geſtrichen! Welch Eln Gemüth verräth ſich da! ber
laſſen wir das beiſeite!

Bezüglich der Sache, glaube ich ließe ſich reden, obwohl ich
5 Weſentliches dem orſ

age vermiſſe, nämlich die Eru
ſichtigung des Hauptzieles, dem die weitaus größte Anzahl der
Theologen geführt werden muſs das iſt die praktiſche Seelſorge.
Nahezu alle müſſen Prediger, Katecheten, Beichtväter, kurz eel
ſorger werden. Das iſt das Nothwendige. Und gerade das berück  ·
ſichtigt der Lehrplan, der jetzt in4 In vorzüglicher elſe

Ferners vermiſſe ich in dem Vorſchlage die Berückſichtigung
der Zeit Was In vier Jahren geleiſtet werden kann, das ird immer
NUuUL eln Maß von Wiſſen ſein, bezüglich deſſen eln Un nach
Mehr ſelbſt dann, vonſeite des Lehrers wie des Schülers das
Menſchenmögliche geſchehen iſt, nicht 3u vermeiden ſein wird Aber
man tröſte ſich der junge ebloge iſt elnn Mann mit Vernunft
und Gewiſſen ausgeſtattet; 6 ird nach ollendung der formellen
wiſſenſchaft

*

ichen Qufbahn das Studium nicht aufgeben, ſondern fortetzen und ezügli jener U  Er beſonders vertiefen, zu welchen die
actuelle Stellung, Begabung und eigung ſowie die Bedürfniſſe der
Zeit hinlenken. ache des theologiſchen Lehrers iſt Es, da In  ter
eſſe 5  Ar Weiterbildung ſeiner brer 3u wecken.



Die Schule legt eben nur das Fundament, gibt den Grund
riſs und Aufriſs und überläſst den USbau der Ule des Lebens;
10 ſie muſs ihr dieſe Aufgabe überlaſſen. Dabei ſei zugegeben, daſs
die Vortrefflichkeit des Grundriſſes, die Gewandtheit un der Führung
der Geiſteswaffen, alſo die formelle  ildung, ſehr hoch anzuſchlagen
ſind Nach welcher Quote aber der Ausgleich zwiſchen öſterreichiſcher
„Breite“ und ausländiſcher „Tiefe“ 3u beſtimmen und 3 verein—
baren ſei, amit das Hauptziel des theologiſchen Studiums nich 96
chädigt werde, das 3u treffen dürfte el der allerſchwierigſten Dinge,
en großes Meiſterſtück ſein. Endlich vermiſſ ich die Berückſichtigung
der Studierenden, Hhrer Anlagen und Qlente und ihrer Vorbildung
in den Gymnaſien, wie ſie heute bei Uuns eboten wird Mit Rück
ſicht darauf önnte der Lehrplan vielleicht ogar der ſchlechteſte
ſein Der ehrplan an der Gregorianiſchen Univerſität in A  *  Lom iſt
gewiſs ein ſehr 9  Lr, ſoweit menſchliche Einrichtungen gut ſind
ich würde dort keinen anderen einführen — und trotzdem würde ich
ihn bei uns auf keinen Fall einführen, venn mich mit dieſer
Aufgabe betrauen würde Das Warum ieg in der Qualität der
Geſammtheit der Studierenden In dieſem ware das Beſſere
entſchieden ein eln des Guten

Wie merken iſt, wird mn obigem Vorſchlage und von manchen
anderen auf die Aenderung des beſtehenden Lehrplanes in der Qn
und für ſich unſtreitig lobenswerten Abſicht hingearbeitet, dem V  er
reichiſchen Clerus auf dieſem Wege 3 einer egeren ſchriftſtelleriſchen
Thätigkeit zu verhelfen. Es wird mͤM in der obigen Enunciation
nicht die perſönliche wiſſenſchaftliche Rückſtändigkeit wie S 10
auch On von unwiſſenden Kritikern geſchehen iſt vorgeworfen,
ſondern nur geſagt, ELr betreibe 3u wenig Schriftſtellerei.)

Das mag In mancher Hinſicht ſeine theilweiſe beſchränkende
Richtigkeit haben, wobei vielleicht erwähnt werden darf, daſs eine recht
auffallende literariſche Fruchtbarkeit bei den Eleven der weltlichen
Facultäten mit thren gewiſs modernen Lehrplänen und rdent
en Hilfsmitteln auch nicht gerühmt werden könne. Doch ſei dem
Vie ihm olle Tüchtige, IM Geiſte derI arbeitende, für ſie be
geiſterte, ihr ſich ru  0  0 hingebende Schriftſteller ſind für die Kirche
nothwendig und für das Land, das ſie hervorbringt, eine hohe Ehre;
ſie ſchmücken ES wie die funkelnden Sterne das Firmament. Hat aber,
wenn wir wirklich dieſer bezaubernden Sternenpracht annl Himmel
Oeſterreichs uns nich in der beſtmöglichen Weiſe ergötzen önnen,
der beſtehende eEhrplan die U oder wenigſtens eine Mitſchuld?

muſs dieſe gewi Er 3u beantwortende rage noch
näher prüfen, eil ſie eben auch eln Mann bejaht, der Unter den

prüfe den Thatbeſtand dieſer Frage nicht. Der Vorwurf trifft den

Letztere mögen darauf ſelber reagieren.
Clerus überhaupt und die Lehranſtalten, auch die Univerſitäten i

nu

8

beſondere

ausfallen, als etwa ein Ferneſtehender glauben möchte.
Das Reſultat dürfte kaum ſo kläglich
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fachmänniſchen Vertretern der Reform nicht In der letzten Reihe ſteht;
ich nmeine den errn rofeſſor Dr. Ehrhard Iu Wien

Das erſtemal fand ich dieſen Gedanken Ehrhards deutlich Qus
geſprochen in ſeinem erſchienenen Buche „Die Altchriſtliche
Literatur

4⁴ Daſelb chreibt ˖e in der Einleitung, folgendes:

„Das iener Corpus Scriptorum Ccdlesiasticorum aAti-
᷑e das wir der fruchtbaren Initiative W. v. Hartels ver
„danken, iſt bis 41 Bande (1900) gediehen. Bei dem Fort
7  reiten des Unternehmens und in dem Maße, als die großen
„Kirchenväter in ngriff genommen werden, ſich aber der
„Nachtheil des bisherigen Mangels theologiſcher Mitarbeiter immer
„fühlbarer heraus. bin überzeugt, daſs der Grund dieſes
„Mangels anderswo liegt, als bei der Leitung des Wiener nter
„nehmens, der CS übrigens gelungen iſt, für die Ukunft mehrere
„theologiſche Herausgeber 3 gewinnen. Er liegt insbeſondere un
„Verhältniſſen des theologiſchen Unterri  E In Oeſterreich, deren
„baldigſte Beſſerung von allen erwünſcht werden muſs, denen die
„wahren Fortſchritte der theologiſchen Wiſſenſchaft, auf die noch
„kein chriſtliches Land ohne empfindlichen Schaden verzichten konnte,
7*  0 Herzen iegen

In dieſen wenigen Sätzen, In denen viel mehr enthalten iſt,
als uns Oeſterreichern ieb ſein kann, ird die Nothwendigkeit der
Reform des theologiſchen Unterrichtes im Intereſſe der Wiſſenſchaft
mit QAren Worten ausgeſprochen.

Man verzeihe mir, enn ich mich damit noch ein wenig be
ſchäftige; eS handelt ſich die Ehre des öſterreichiſchen Clerus

Ehrhar alſo rede da von irgend einem theologiſchen Mangel,
der dem Unternehmen de errn Unterrichtsminiſters anhaſte und
dieſer angel komme Qher, eil ihm keine theologiſchen Mitarbeiter
zur Verfügung ſtanden und der Grund dieſe

S Mangels liege in den
Verhältniſſen des theologiſchen Unterri  E Iun Oeſterreich. Man
ſich angeſichts des vorliegenden Gedankenganges freilich wundern,
vie eS denn trotz dieſer Sachlage Uund ungeachtet des noch nicht ver.
änderten Unterrichtsweſens dem errn Miniſter doch ſchon 1900 9E
lingen konnte, mehrere theologiſche Herausgeber finden, eS wäre
denn, daſs E Quter Ausländer gefunden 0 der iſt durch dieſen
glücklichen Fund allein ſchon dargethan, daſs die ganze Enunciation
0  0 In Bezug auf den Thatbeſtand, ab auch bezüglich der logiſchen
Folgerung hinfällig iſt? ch meine nicht den Thatbeſtand der ängel
des Corpus Scriptorum), ſondern den des Mangels der theologiſchen
Mitarbeiter

Daſs wirklich ſeit Beginn des Harte  en Unternehmens in
ganz Oeſterreich keine tauglichen theologiſchen Mitarbeiter 3u finden

darf getroſt un Abrede geſtellt werden, da den geiſtlichen
) Die wirklichen Mängel 68 Unternehmens ſtehen I. B. V der 77

Lite⸗

rariſchen Rundſchau“ und im „Literariſchen Centralblatt“ 3u jedermanns Einſicht
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Gymnaſien geiſtliche Philologen vorhanden geweſen wären. Und
auch logi iſt eS verfehlt, die Folgerung Qaus der Thatſache, daſs
Hartel keine Mitarbeiter in Verwendung gehabt habe, was dem (te
zum Nachtheil gerei  E. derart auszudehnen, daſs behauptet werden
könne, eS gab überhaupt keinen dazu befähigten und gebildeten Theo
ogen, oder wenn ſchon eS habe Niemand mitarbeiten wollen

Es iſt ſehr angenehm und ſchön den Unternehmer, der jetzt
Unterrichtsminiſter iſt, von jeder loszuſprechen und 3 ent⸗
laſten,“ aber deshalb muſs der Clerus oder das Unterrichtsweſen
nicht nothwendig damit eladen und eld  7 werden. Und darum
ſage ich, daſs auf einen derart fraglichen Thatbeſtan eine An
age nicht gegründet und rhoben werden ürfe, ohne der ahrhei
und Gerechtigkeit Eintrag 3u thun Wie nahe ieg doch die richtige
Erklärung der ganzen Erſcheinung!

Der Beginn des Werkes fällt mit dem ſtürmiſchen Beginn nd
der gewa  ätigen Entwicklung des Liberalismus zuſammen. Der
Unternehmer folgte der ahne desſelben und wir Aelteren haben eS
doch rlebt, geſehen und erfahren, wie amals die Liberalen mit den
GeiſtlichenUſind Wenn gegenwärtig die Lage diesbezüglich
ſich verändert hat, ſo kann Afur ankbar ſein. CL gewiſs,
damals war eS anders und Iin jenen Decennien lang dauernden Ver—
hältniſſen ieg meines IO  en auch der Hauptgrund, ber
aQu die Zahl der theologiſchen Schriftſteller nicht impoſanter
gewachſen iſt, derentwillen jetzt vornehmlich die Studien⸗Aenderung
angeſtrebt wird

Als damals die alte Zeit ſowohl mit thren 9  E ſowie Uun  —  —
brauchbar gewordenen Einrichtungen weichen muſste, da erwuchſen
der Kirche neueé, rieſengroße Aufgaben. Vereine ohne Zahl bis
dahin ganz Uunbekannte Gewächſe, muſsten gegründet und geleite
werden; die Preſſe vorher klein und unbeholfen wie eln Kind, war
zu organiſieren, zu erweitern und auszubilden; die Ule ard Aus
ihrem patriarchaliſchen Uſtande herausgehoben und zu einem Arbeits
feld gemacht, das umſo mehr Kräfte heiſchte als eS von ahr zu
ahr Ausdehnung zunahm; In den Städten ieg die Bevölkerungwie IM rühjahr die Bäche und Ströme ſteigen und damit die Noth
wendigkeit, die Seelſorger zu vermehren, ſowie die Seelſorge über⸗

auch aus einer Recenſion („Allg Literaturblatt“ der eogeſ., Jahrg., Nir
20 Wie ſehr errn das Corpus Seriptorum N Herzen liegt, leuchtet

579) üÜber „Kropf, Der er  e Clemensbrief“ hervor. Nachdem die Benützungdieſer Ausgabe empfohlen, El „Wenn ich das ausdrücklich hervorhebe, ſoge  le E ö„ eil ich tagtäglich die rfahrung mache, daſs man un manchenKreiſen ſehr eneigt iſt, neue Ausgaben ignorieren, infolge der kind
lichen Vorſtellung, als bbh alle Ausgaben einander glei ſähen, wie enn Ei dem
andern. So fand ich un einem reichen öſterreichiſchen Stifte wohl eine E
von alten Ausgaben des heiligen Cyprian, nicht aber die neueſte und E  E. die
noch dazu in Wien erſchienen iſt Ein ſolches Vorkommnis ſpri Bände!“
(Dieſe correptio et denunciatio bublica On (ite eines Gaſtes thaten ſehr ehe
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au unter den Anforderungen der neuen Zeit intenſivere und EÆꝰ·
tenſivere Pflege erhalten muſste. Zu allem aber und überall rief
man die Prieſter: in die Kirche, in die ule, In die Redaction,
ins Caſino, in die Volksverſammlung, auf die Tribüne und Redner⸗
Uhne Und man ＋ ſie gut rufen können, eUn ſie m genügender
Anzahl vorhanden geweſen wären. eTL daran fehlte eS eben. Der
Liberalismus 0 Prieſtermangel Im Gefolge, und zwar in manchen
Diöceſen einen ſehr empfindlichen; daher muſsten die Biſchöfe froh
ſein, enn ſie für das Unmittelbar Nothwendige die Arbeiter auf
rachten Uur auserwählten Geiſtern war das lück beſchieden, den
Muſen dienen, während ihre anderen Mitbrüder den unmittelbar
nothwendigen Verrichtungen oblagen und beſonders jene, we mit
dem orte oder der eder gut umzugehen verſtanden, un täglichen
Gefechten auf dem Kampfplatze ſich abmühten, auf den der Liberalis—
mus die I1 treten gezwungen 0 Daran muſsten auch

ſich betheiligen, die on von Berufswegen Iim Dienſte der
Wiſſenſcha ſtanden

ch glaube, das muſs einmal und zwar allgemein ohne
Rückſicht auf irgend we erſönlichkeit ausgeſprochen werden,
damit nicht der un rage chende angel Aus einer gänzlich oder
theilweiſe falſchen Quelle abgeleitet werde Auf Grund einer falſchen
iagnoſe Ird auch der geſchickteſte Arzt keine Krankheit heilen können.

5  ndem ich auf dieſe Umſtände hinweiſe, will ich aber durch
Qus keinen Schutzwall für den beſtehenden Lehrplan aufrichten. Man
ändere ihn mit Rückſicht auf das hohe Ziel der wiſſenſchaftlichen
literariſchen Thätigkeit für alle Lehranſtalten, enn eS zweckdienlich
iſt und die Zeitumſtände Afur günſtig ſind Ob ſie eS ſind, m  N
die entſcheiden, denen eS ukommt Dieſe wiſſen auch, was für das
Allgemeine nothwendig und was bloß nützlich wünſchenswert und
ſchön iſt Auch den Feind kennen ſie, der auf dieſem Wege der Kirche
auflauert. Es iſt, Um ihm einen Namen zu geben, der Hiſtoricis-⸗
mus, die falſche Behandlung, Anwendung und Auffaſſung der Ge
ſchichte und die Ami in Verbindung ſtehende berale Theologie.aſs von dieſer Elte her Gefahr iſt doch kein Geheimnis
mehr, nachdem ein Mann, der In der „Katholiſchen Kirchenzeitung“In Salzburg der erſte atholiſche Gelehrte Deutſchlands enannt wurde,
der Kirche einen „Cavour“ auf den Qr gelegt hat Es kann 10dahingeſtellt leiben, ob das Urtheil der „Kreuz⸗Zeitung“ über Hertlings„Auguſtin“, ⁵„EeR ſei 3 wenig katholiſch“, aufrecht 5 halten ſei, daſs
aber Spahns „Der große Churfürſt“ von jedem Standpunkt Qus,
alſo auch dem der eligion abzuthun ſei, außer rage Nun
ſind dieſe änner nicht Einzelnerſcheinungen, ſondern eS beſteht eine
Art Schule, In welcher der Geiſt der liberalen Theologie und dieſesHiſtoricismus e Dieſe Schule will einen Primat der Wiſſenſchaaufrichten, vor dem der römiſche Primat In einer Weiſe zurückzu⸗weichen ätte, daſs nicht mehr katholiſch iſt
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Was ſoll man denn dazu ſagen, man in der „Katho⸗
liſchen Kirchenzeitung“ Nor IN Salzburg liest

„Die Geſchichtsforſchung Unter den Katholiken der egen
„war will die Männer der Vergangenheit nicht mehr Unter dem
„Geſichtspunkte der Religioſität beurtheilen ondern ſie ordert
„ſtrenge hiſtoriſche ahrhei Das iſt Ern Fort ru ohne welchen
„der atholiſche Hiſtoriker niemals auf wiſſenſchaftliche Anerkennung
Anſpru rheben kann Kraus war der Vorkämpfer dieſer

7  ichtung ſein *  E war Eln außerordentlich klares und be
„ſtimmtes“

Hiemit ſind alſo die Hiſtoriker der Vergangenheit ſammt und
onders abgedankt von Baronius bis Stolberg! Wahrheit ucht und
enn unſere Zeit allein der I3e dieſer Wahrheitsfreunde
ſte ranz X Kraus Erſt IM 2 Jahrhundert Aben die Katholiken
elernt ehrlich Geſchichte 3u ſchreiben!!) Doch ich das iſt
genug Und darum glaube ich auch nicht mehr hinweiſen 3 müf
auf die Art und Weiſe auf die Unehrerbietigkeit mit welcher die
Anhänger dieſer Schule von den Päpſten insbeſondere von Pius

Syllabus von der päpſtlichen Politik vom Kirchenſtaa von
gewiſ Congregationsentſcheidungen von Scholaſtik und omiſti⸗
ſcher Philoſophie von manchen Aeußerungen de kirchlichen Lebens
des Cultus dgl reden und ſchreiben. Der Primat der Wiffnuſchaft
iſt aufgerichtet, deſſ Entſcheidungen ſind unfehlbar und ve ſich
tihnen ni unterwirft, den riff das Anathema dieſer⁵νοα YV.

Stipes IIIILTUIIIS dieſſer Erſcheinung unde ichIM modernen
Proteſtantismus Da war der Hiſtoricismus und die überale Theo
Ogie zuerſt 8 orſchen un Suchen nach hiſtoriſcher Wahrheit
lag auch ihm QAm Herzen aber das was die Geſchichte bietet
ul Qteria Zum Leben gebären muſs eSs der Geiſt des Hiſtorikers
und indem die liberalen Theologen an das Lebendigmachen des 3E·
nunenen Materiales Miengen, kamen ſie nfolge threr Principien
oder Prineipienloſigkeit threr Vorausſetzungen oder Vorausſetzungs⸗
loſigkeit Iu das Gebiet der offenbarungsloſen Theologie die öde
Wüſte des Unglaubens. Wollten ſie Ahin gelangen? Gewiſs nicht,
aber e amen 0  in

ch ſage durchaus nicht, daſe katholiſche Theologen abſſichtlich pro
teſtantiſieren, ſie kämpfen ogar den Proteſtantismus, aber von
den Principien desſelben die V 8686E wirken und von el awinen—

die Welt hinaus und hinabrollen laf En ſte ſich beſtechen
und beſtricken. Nun ſoll ſich doch kein Katholik von dieſem Strome
fortreißen aſſen Es iſt Täuſchung, wenn un ſagt, mit den
Schiffen des Proteſtantismus Ahr man beſſer und ſchneller, auf
denſelben kommt man 3u chöneren Zielen. Wenn das der Fall wäre,

da gelten die rundſätze
gibt nicht Eenke andere religiöſe Wahrheit und andere hiſtoriſche;

VESILUIII ETO OppPonl neqult und veritas And, ErrOoTL
multip
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Nu Iun den proteſtantiſchen Ländern alles, vas Religion betrifft,
auch beſſer beſtellt ſein. Wie wenig aber das der Fall ſt, ſagt un
der Jammer, der Qus Deutſchland hereintönt. Die „Allgemeine
Ev Luth Kirchenztg.“ vom 27 December J verleiht dieſem Jammer
Orte, indem ſie in ihrem Jahresſchluſsartikel Uunter anderem chreibt:

„Wer wollte verkennen, daſs uin unſerem Volke eln Nieder
„gang der religiöſen Erkenntnis zu finden, wie ETL ſeit den
7  agen der Reformation noch nicht vorhanden Wwar Auch das
„vergangene ahr hat manches erſchütternde Zeugnis davon ab
„gelegt In den tiefſten und höchſten Schichten der Geſellſchaft
„iſt die religiöſe Unwiſſenheit glei groß und hier wie dort E·
7  El auf dieſem Sumpfe en Aberglaube, der uns mit ntſetzen
„erfüllt Inmitten der Chriſtenheit, auch der evangeliſchen, eht
„ein Geſchlecht, für das die elementarſten Wahrheiten des Glaubens
„und atſachen der Bibel on rein erkenntnismäßig ni  mehr
„vorhanden ſind, enn Heidenthum, dem nur noch der Name ehlr.

Dieſe traurige, troſtloſe Lage hat nach demſelben Blatte mit
verſchuldet die berale Theologie. Es ißt IM gleichen Artikel

„Unſchuldig der Zerrüttung unſerer Gemeinden, der
„Verwirrung unſerer beſten Glieder und dem Ausſcheiden vieler
7 iſt wahrlich eine Theologie nicht, die alles in rage ſtellt, was
„bisher unumſtößlich gewiſs und unentbehrlich, und mit kühnem
„Muthe an den Fundamenten des Chriſtenthumes üttelt Dazu
„iſt ſie ſelbſt auf die Ausbreitung und Populariſierung ihrer
7  El  ei eifrig bedacht. Eine Zeitſchrift nach der anderen münzt
„das old der Gelehrten un gangbare ünze Um, Eln Profeſſor
7 nach dem anderen ſteigt In die Arena erd und reitet vor der
„ſtaunenden enge ſeine Entdeckungen Qu Man will hier 10
„dem modernen Menſchen entgegenkommen, und die Ausſöhnung
„des Chriſtenthums mit dem modernen Denken gilt als die vor
„nehmſte Aufgabe der Gegenwart. Dieſe Ausſöhnung aber iſt Fu⸗
„letzt ni anderes als eine Auslieferung. Man ſchneidet an dem
„Leib des Chriſtenthumes nach und alles ab, was dem
„dernen Menſchen nicht genehm iſt und bietet ihm zuletzt mit viel
„Behagen und Zuverſicht einen umpf, dem reilich alle Ecken
5„Un Kanten, aber auch alle one und Anziehungskraft
77 iſt wirklich intereſſant, ſich 3 vergegenwärtigen, wie dieſe
„Theologie, wie ſie etwa In der „Chriſtlichen elt“ breitere
* Maſſen herantritt, zuerſt ganz ſchüchtern dies und jene bezweifelt
„oder Iun den Hintergrund geſtellt hat, wie ſie die Autorität der
Schrift immer mehr eingeſchränkt, den Wert der Heilsthatſachen„immer rückhaltsloſer geleugnet und die Bedeutung Chriſti immer
„bedenklicher herabgeſchraubt hat, bis S dann auf dieſer abſchüſſigen

unter entſchloſſener und chneller vorwärts gieng und
„zuletzt C ankam, daſs Chriſtus überhaupt ins Evangelium
77 nicht gehört Und ni iſt II  iger als die Vermuthung k 3*
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„daſs eine ſpätere Zeit, die nach ſeinen Grundſätzen verfährt, auch
„ſein Weſen des Chriſtenthums noch für veraltet rachten wird
„Zwar principiell ird ſich Harnacks Auffaſſung kaum überbieten
„laſſen, aber manche glückliche Inconſequenz, die ſich bei ihm noch
„findet, wird dann ausgeſchaltet, und der duftige Hauch den per  —  —
„ſönliche Pietät und das Bedürfnis des Herzens über ſein Chriſtus⸗
„bild gebreitet und der eS vielen ſo anziehend und lieblich E·
7 macht hat, wird ſich Unter der Onde kühler Kritik verlieren, die
„nur noch mit den Mitteln hiſtoriſcher Wiſſenſchaft CS ＋ *

faſſen ſu 4*
Nun, ott ſei eS edankt, ſo weit eS bei den Katholiken

nich und kann auch nie ſo eit fehlen da der Katholik eln authen⸗
tiſches Lehramt beſitzt Als un den Fünfziger und Sechziger⸗Jahren
Aus dem politiſchen Liberalismus ſich auch enn kirchlicher und reli⸗
giöſer entwickeln Wwar (S Pius I der ihm entgegentrat und
durch den Syllabus die Wege un das Herz der Kirche hinein ver
perrte Und als die noch vorhandenen Keime esſelben In den nach
folgenden Jahren neuerdings 3u treiben und zu wuchern anfiengen,
wurde durch das Vaticanum reiner Tiſch gemacht Die unheilbar
Kranken verfielen dem altkatholiſchen Marasmus, die anderen
ſtarkten zur vollen Geſundheit oder verhielten ſich ruhig laubte
aber rotzdem das traurige ild Aus dem proteſtantiſchen Lager
bringen zu dürfen zur Illuſtration des Prineipes, das Iun rage
Es ſoll aufſchrecken und abſchrecken zugleich. Die berale Theologie
meldete ſich 10 In letzter Zeit wiederum Der heilige Qter 1es
auf ihre Anweſenheit ereits hin, als EL den Amerikanismus ver
urtheilte. Die engliſchen Biſchöfe machten ihre Untergebenen vor nicht
gau langer Zeit auf den gleichen Gegenſtand aufmerkſam Und nun
werden In Büchern, Zeitſchriften und Zeitungen die Stimmen immer
mehr und immer auter, we vor dieſer gefährlichen Zeiterſcheinung,
die äußer verführeri auftritt, eil ſie mit dem blendenden Ge
wande der Wiſſenſchaft, mit dem Zauberſtabe der Cultur, mit der
Friedensſchalmei den feindlichen Lagern gegenüber auftritt, eindring⸗
lich und unabläſſig warnen Wenn nun auch unſere Zeitſchrift ſichmit dieſen Stimmen vereiniget, ſo geſchie dies einzig und allein
mM CC

Intereſſ der heiligen I  E

Es ſoll kein Kampf irgend we Perſon geführt, dem
wiſſenſchaftlichen reben kein Hemmnis geſte dem Fortſchritt auf
der ahn des Uten, ahren, Schönen kein Riegel vorgeſchoben werden.

Uhr der Weg, der eingeſchlagen wird, nach Rom, ſo ſei EL

geprieſen; auch das Ute ſei rückhaltlos anerkannt, das on
noch wirken, we auf den weg der autoritätsloſen liberalen
Theologie gerathen In ber auch der rundſatz möge nicht ver
geſſen werden: Bonum ntegra CaUuSa. malum quolibet defectu.


